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110 Lechner OSB, München

Heute Gottesdienst feiern
Überlegungen AU N der henediktinischen Tradıtion

VORBE:  UNGEN
Dıie Aufgabe, eite Gottesdienst fe1ern, stellt u1lls ın das 5Spannungsver-

hältnıs VON ott und ensch, VOoN eı1ıt und wiıgkeıt, VON Mysteriıum und Ver-
ständlıchkeıt, VON lıturg1scher Kultur un Menschennähe. VON FEinheit und
1€e€ Wır wollen uns heute iragen: „Kann uns dıie benedıiktiniısche TIradıtıon
in dieser pannung hılfreich se1n ““

ZUu dem, WIEeE Gottesdienst-Feiern verstehen 1st, möchte ich eın eıspie
bringen, das Prof. aumgartner eıinmal angeführt hat, In dem zwıschen allge-
me1liner Religios1ität und e1igentlicher Lıturgjiefähigkeıt unterschıeden hat Er hat

das „Bayrısche Credo‘“ genannt, das sıch in TeE1I Sätzen ausdrückt 99 | a
gendwas muaß gebn. (2) Was ow1b W Ods net (3) Schaden auf Jedn Fall
nıt  66 Das ist ZW ar allgemeıne Religiosıität und allgemeınes Bedürfnıs, aber das
schlıeßt och nıcht dıe Fähigkeıt, dıe Bereıtschaft. dıe Entschlossenheit mıt e1n,
Eucharıistie felern.

»97  SE UNSERER GOÖOTLTTESDL  TFEIERN
VERLUST DER GEMEINSCHAFTSBILDENDEN

Wır WI1ssen, daß der Gottesdienst eute ın vielem bedroht ist Das Ze1Ig nıcht
der eKannte ückgang des Gottesdienstbesuches Zahlreiche statıstısche

Untersuchungen der etzten TE welsen auf, dal; e1in gewaltıiger Funktions-
verlust des (GJottesdienstes In der Gesellschaft verzeichnen ic£ Früher
der Gottesdienst dıie un  10N, Gemeinscha herzustellen, dıe Gemeinscha
des ortfes der eıner Gesellschaft Dieses Zeichen des Versammelns OoNnn-
tag sıch auch durch ange eıt gehalten zumındest ın den bayrıschen
Dörfern Das orf W ar versammelt. WEeNN auch e1in TOHteEe1L der Männer
N1IC ıIn der Kırche. sondern (vor der Kırche) e1ım Frühschoppen W dal. ber
INan hat gewußt, der Gottesdienst ist das gemeinsame Zeichen uUNsSsSeTICS orfes,
da muß INan dabeı1seın. Wenn auch dieses Zeichen Jetzt zerfallen 1st, e1
das nıcht, daß das Bedürfnıs ach dieser Geme1insamkeıt nıcht vorhanden ware

1e1ImenNnr stehen WITr manchmal VOTL dem Problem, daß eın Trachtenvereın,
dıe Schule, das ote Kreuz der eıne andere Instıtution bZw. Organısatıon et-
Was feiert der der Verstorbenen gedenken 11l Dabe!l stellt sıch dıie rage Wıe
ann geme1ınsam gefelert werden Eın eıl der Miıtfejıernden ist evangelısch,

Festvortrag anläßhıch des Bertholdfestes A edenkKen den 850 Odestag des Berthold
VO  —_ (Jarsten Z 07 992 In Garsten. Be1 der Drucklegung wurde der Vortragsstil beıbehalten.



ATVerlust der Information IM (Grottesdienst

e1in anderer katholisch und der orößte eıl bekennt sıch HIC aqausdrücklıch
elıner Kırche, und doch wollen alle (GGemeinsames en uch dıe (Ge-
sellschaft VON eute braucht relıg1öse 5Symbole und verlangt danach

VERLUST DES VER  NDNISSE. DER SONNTAGSPFLICHT
Weggefallen 1st auch das „Pflıchtverständnis  c“ der Sonntagsmesse, WIEe WIT

bıs ıIn dıe UNSCICS Jahrhunderts und teilweıise och immer C ZUum
e1l ist notwendig, daß ich Sonntag der Messe teiılnehme  c Zur eıt me1l1-
HGT ersten Priesterjahre War och selbstverständlıch, daß INan 1im ateCN1IS-
musunterricht be1 der Erklärung der Odsunde als bestes Beıispiel dıe onntags-

ahm Für miıch W dlr Zl damals schon bedenklıch, WENN sıch dıe
Kınder eı angeschaut en und sıch ohl dachten, daß viele der heben
cute: dıe Nie umgeben, Onkeln, JTanten, ern USW. eute. dıe respektabel
und gul sınd Sonntag N1G In dıie Kırche gehen Und S1e mögen sıch mıt
CC gefragt en Sınd cdıe alle der Odsunde verfallen? eute cheınt 6S

vielen selbstverständlıch se1n, daß IHNan dıe Miıtfeı1i1er des Sonntagsgottesdien-
STES N1ıCc mehr als unbedingt heilsnotwendiıg betrachtet In der geht aum
jemand AdUus reinem Pflichtgefühl AB Gottesdienst Zumindest Junge eute
tellen dıe rage ‚Was MNg MIr das, W das <1bt MIr das? Kann ich MIr AdUus dıe-
SC Gottesdienst EeIW mıtnehmen? Wozu soll ich den (Gottesdienst mıiıtfe1-
ern ? Daraus O1g natürlıch dıe rage ‚„„Was Mac eigentlich Chrıistsein
qus?® Und der Junge Chrıst beeıilt sıch „‚Natürlıch nıcht das nNn-d1e-
Kırche-Gehen. sondern das Christsein zeıgt sıch ın erster Linıe In der äch-
stenlıebe, 1m soz1lalen Einsatz.“ Dem muß INan AB eıl auch zustimmen. Dann
muß Ian ebenso zugeben, daß iın diıesem Christlichsein dıe Nıchtchrıisten oft
genausogut sınd W1e dıe rısten, gerade Was den soz1lalen Eıinsatz und cdıie LIe-
be A achsten UTE

VERLUST DERIN. GO  SA
Eın weıterer Funktionsverlust UNSCeTIECS Gottesdienstes besteht darın, daß

Informations- und Rıchtungswert verloren hat Früher hat dıe Predigt 1e] In-
formatıon vermiıttelt Im Gottesdienst wurde 6S als Dienst der Informatıon SCSC-
hen, WEeNN der rediger 1e] vermıiıtteln konnte uch dıe Lıturgiereform des
Zweıten Vatıcanum legt eigentlich eınen verstärkten Akzent auf dıe Predigt,
aber WIT wI1ssen, wievıiel Konkurrenz da g1bt DiIie meı1sten W SCIOT Zuhörer
WECeNnNn S1e rel1g1Öös interess1iert sınd können In der Lıteratur, in der Presse., In
undiun und Fernsehen oftmals 1e] Besseres und Interessanteres auch auf
lıg1ö6sem Gebiet hören und mıtnehmen, als ıhnen be1 der Predigt gesagtl werden
ann Oft 1st CS Ja reC allgemeın und unbefriedigend, W ds dort hören i1st
Wıll INan eıne fundıerte relıg1öse Informatıon, oreıft INan heber eiınem ent-
sprechenden uch
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VERLUST DEN MYSTISCHEN GO  ST

In UuNsSseTET e1t besteht geradezu CIM Hunger ach ystık ach THICGEFECE Hr
Lahrung, ach Bewußtseinserweıterung ber viele Menschen dıe danach VOI-

langen suchen 16S$ N1ıC UNSCICIIN (jottesdienst Für SIC 1SL der Gottesdienst
NIC. 1e]1 mehr als Cc1MN 1{US der eben ach bestimmten außeren Regeln abläuft
und für dıe Masse esimm: 1SLT Demgegenüber 1ST aber dıe rel1g1öse ıfahrung
EeIW Inneres Subjektives Was 1U Jjeweıls den einzelnen betrifft
Von er rleben WIT daß viele Menschen dıe Soter1 abwandern und iıhre
relıg1öse ahrung nıcht (Gjottesdienst suchen sondern qauf Sahz indıvıduel-
le We1ise indem jeder einzelne sıch geht S1e wollen der Stille für sıch SCIH

und iıhrem Hunger ach ystiık N1IC VO auberen Ablauf Gottesdien-
STEeS SeSLOIT werden

VERLUST DER EINHEIT VON GO UND ENSCH
DIie Liturgiereform des /Z/weıten Vatıcanums hat uns verstärkt C111C 15°
pannung gestellt ‚„„Gott und Mensch‘, ‚„„‚Gottesdienst VOIL ott für dıe Men-

schen Wır rleben oftmals diıesen Zwiespalt WEn WI1L (Gottesdienst den
Menschen egegnen wollen un WITL INUusSsSCH uns el dıe rage gefallen las-
SCI) ehtiN1IC ott verloren? Und ebenso gılt Wenn WI1T VON ott reden
VELSCSSCH WITL da NI6 dıe Menschen? In UNsSCICI Tarrgemeinden kennen WIT

dıe ZWCC1 ypen VON JUNSCH Tısten DıIe SInd sehr SsOz1a| interessI1ier‘ d1S-
kutieren ehrlicher ucC Fragen des Evangelıums und der echten UOrdnung
der Welt Den anderen geht VOT em relıg1öse ahrung: SIC können
nächtelang CIEN und sıch geistlichen UÜbungen w1ıdmen. Mit beıden ann IHNan

jeweıls gul ZUSAMMMMMNENSCHN, aber diese beıden Gruppen können sıch fast 111C

Gemeinsamem zusammentTtinden
Be1l jeder Fe1ler der ıturgıe 1St dıe rage ach dem Ekwıgen ach der ıturgıe

als Teilnahme der hıiımmlıschen ıturg1e 19(0! lebendig S1e 1st darum Natur-
ıch 1ese1lDe Jahrhunderte 1INdUrc aber SIC StTe auch uUuNsecICcI

e1ıt SIC muß heute gefeiler werden und darum sollte CIM aktueller ezug VOI-

handen SC1IMH DIe rage ach der Verständlıiıchkeıit der ıturgıe 1St C TUund-
Lorderung, daß 167 N1C Fremdes abläuft Seı1t der Liturgiereform en
WITL ZW ar dıe Volkssprache und versuchen das Geheimnıs des Göttlıchen der
Sprache der Menschen aber cheınt uns e1 das Eigentliche das
Mysteriıum der banalen Sprache des Alltags entschwınden Andererseıts
bemühen WIT uns l Kultur der ıturg1e sehen als Auftrag, daß cdıie F
Lurgıe kulturell C1NC hochstehende orm hat ber SIC geht eutLe vielen
Menschen gänzlıch vorbe1ı Wenn sıch Menschen eute selber mül-
ten würden SIC Sanz anders Von sıch sprechen wahrscheıminlıic Sprache
und orm dıe WIT mMıtun als kulturlos bezeichnen würden

VERLUST DENSN SLTIES DER
WIr kennen eute C1NC 16 der Gottesdienstformen den verschıedenen

Geme1inden wobel oft dıe C11C orm dıe andere und Weılse des Fe1-



229G WAas 1St das typisch „Benediktinische e

eINS ausgespielt wIird. DIie Vielfalt und Verschiedenartigkeıt der Gottesdienst-
feıern mussen gründen In dem Prinzıp, dal3 immer der eıne Gottesdienst ZUT

hre (jottes ist, den die Geme1inde fejert

VERSUCH AN1 WORT
AUS DER BEN,.  IKTINISCH.

/u diesen und weıteren Fragen ber Gottesdienst-Feiern soll eute eıne Ant-
WO aus der benediktiniıschen Tradıtion versucht werden.

37 WA S IS T DAS TYPISCH ‚BEN.  IKTINISCH,.  8}
Zunächst möchte ich azu AaUuUs meınen e1igenen Erfahrungen berichten Ich

habe „‚Benediktiniısches” Zzuerst 1mM bayrıschen Kloster etten kennengelernt:
einN1ZES aus der Vergangenheıt der Benediktiner und darüber, Was S1€e BS iın iıh-
Iecr Kulturtätigkeıt gemacht aben. W1e S1e 1n das and hineingewiırkt CH
Das alles hat mMIr imponı1ert, aber Iragen ist Was hat das eigentlich mıt der
©S des hl Benedikt tun? Es ist eiıneT rage der Hiıstorıker, die immer
wlieder aufgeworfen wırd, etwa anhand des St allener Klosterplanes: Wıe las-
SCMH sıch dıe Kulturtätigkeıt, diese Weltgestaltung durch das Kloster, mıt der AS-
kese, dem Ursprünglıchen des Mönchtums, vereinbaren ? Was ist das typısch
„Benediktinische‘”? Als ich ann in Innsbruck meınem Spiırıtual, Prof. Dander
5J, Dogmatıker, eröffnet habe, da ich Benediktiner werden möchte, Iragte ich
ıhn, Wäas jetz dıe Aufgabe der Benediktine sel, und antwortete mMIr Cn
meı1ne, schon och immer das lıturgische Apostolat.” Für mıch W al das eıne
eher enttäuschende Antwort DiIie Liturgıe un: dıe lıturgische Forschung W äar S1-
cher eın Schwerpunkt in einzelnen Benediktinerklöstern, aber W ar letztlich
doch eın eher spezlielles Gebiet, auf das das Benediktinische dadurch eingeengt
wurde. Diese rage ach dem spezıell .„‚Benediktinischen” blıeb für miıch 1M-
INCI eıne persönlıche rage, gerade auch als Spirıtual 1m Kolleg St ened1i in
alzburg der spater auch als Abt Mır wurde e1 immer klarer, daß das ‚„„Be-
nediktinısche“ wırklıch ELW mıt dem „„Opus Ba mıt dem ‚„„‚.Gottesdienst”
tun hat

Unser en als Benediktiner 1st zunächst Dienst (jottes 1im Horchen auTt SEe1-
Weısung und In uUunNnsecICI Antwort, dıe eben dıe Antwort der Liıturgie ist 1 Ö-

ben, Preisen und Danken Das 1st dıe UNSeTITCS Lebens, dıe sıch TELC
nıcht beschränkt auf dıe Stunden der gottesdienstlichen Feıern, sondern das

benediktinische en muß SeEIN: nbetung, Lobpreıs, Anerkennung
Gottes, (Gottesdienst

ber och mehr ist das „Upus De1“ verstehen als das Wırken (Jottes
un  N Als Benediktiner mussen WIT dem Wırken Gottes Raum geben, uns VOoON

seinem eI1sS erfüllen lassen dadurch g1bt uns Anteıl seinem e1l un
selinem CI ‚„‚Gottes-Dienst” 1st das sıchtbare Zeichen dessen, W ds Sahnl-
ZCS8S eben, W as den ınn des SaNZCH Lebens ausmacht.
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BEN.  IKTINISCH. SEELSORGE

Ich enke. daß WIT gerade ıIn uUNsSCcCICI eutigen Sıtuation SaAaNZCS Iun
66°sammenfassen können dem Wort „ut in omnıbus glorıficetur Deus un

daß auch dıe Seelsorge als G1n Gottes-Diens verstehen ist. dem andere
teilnehmen So können WITr anderen helfen, en ONC In sıch entdecken”,
WI1IEe Raımon Rannıker In einem Buchtitel eıinmal formulıert hat deelsorge
ach der ese Benedikts soll helfen, In der 16 und In der 1e1Ne1 der
menschlıchen ätıgkeıten, ın den verschıedensten Berufen, dıe Einheıt 1in-
den S1e soll Helfen, dıe Eınbindung der16 des Lebens ın elne umfassende
Eınheıt, hınbezogen auf Gott, den rsprung und das 1e] uUNSCICS Lebens,
Ördern Benediktinische deelsorge ß Am eigenen Suchen ach ott und

e1igenen Gottesdienst anderen Anteıl geben
ema dem Kapıtel der esel be1 dem dıe uInahme der aste

und dıe Gastfreundschaft geht, soll INan dıe Gastfreundschaft besonders den
Geschwistern 1Im Glauben (den ‚„„domesticı 1  el und den Fremden den „„PCIC-
orin1“” erwelsen. Ich meıne., dıie „„domesticı fıder”“, dıe Geschwiıister 1im Glauben,
SInNd dıe unls anvertrauten chrıistlichen Gemeınden, dıe Schulgemeinde un alle
Miıtchrıisten, dıe MnNgSs e1in Kloster SINd. Es SInd Menschen, dıe uns naheste-
hen und uns anvertraut S1INd. ber he1ßt auch., daß dıe Aufgabe der Klöster

und ohl jeder chrıistliıchen (Gemeninde 1st, sıch der „peregrin1””, der Tem-
den, der Ausgestoßenen, der Randgruppen, der Suchenden, der Armen (1im
wörtlichen ınn der auch der 1m nneren der eeie Leidenden), anzunehmen,

auch: denen, dıe dem Lebenssinn entfremdet SInd, der eigenen S1INNSU-
che Anteıl geben; denen, dıe verwiırrt und desorlientiert SINd, der eigenen
Suche ach der ‚„„dıscret1i0“ der Unterscheidung der Gelster Anteıl geben.

eute-am-Gottesdienst-  nte1l-Geben bedeutet somıt zunächst un: VOIL em
VOTI er Erforschung der Geschichte der ıturgıe und der Entfaltung des SOL-

tesdienstlıchen Lebens dıe Grundsıtuation und die Grunddıisposıtion des
Menschen anzusprechen un eruleren, ob ähıg i1st auf ott hören, ob

och lıturgiefähig ist Diese Fragen. dıe uns auch selbst betreffen, mMusSsen
WITr und ti1ef formulıeren. daß auch der Fernstehende och Anteıl daran
haben annn Das Kapıtel der ege beschreıbt sehr schön, W1e eDbel, Got-
tesdienst und Arbeıt eıne Einheıit bılden muß und WI1e Gottesverehrung gerade
auch elıner Verehrung des Menschen führt, indem WITr 1m ankommenden ast
T1SLUS egegnen. Miıt all der Ehrfurcht, ın der WITr ıhm egegnen, und mıt all
der Menschenfreundlichkeit („„humanıtas"”), dıe WIT ıhm erwelsen, sollen WIT
ihn doch hınführen dem, W as das TIiefste 1st das

ened1 ermahnt uns, dıe Menschen im Glauben erbauen Uurc das VOT-
lesen der Weısung Gottes.” Die Geme1inschaft der Menschen untereinander, das

„Daß Gott In allem verherrlicht \_;_verde“. Regula Benedicti. DIie Benediktusregel, lateiınısch
deutsch, hg VO der S ALZBURGER BTEKONFERENZ, Beuron 997 (1im folgenden abgekürzt RB),
7
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„„socıentur ın pace““*, wurzelt In der Gottesfurcht Um VOT Täuschung und Mi1ß-
verständnıs verschont werden, soll 111a zuerst mıteinander beten.”,,Suscepti

COospıtes ducantur ad oratıonem Das geschehe 1m räumlıchen Sınn,
aber auch In dıiıesem etzten, 1eIsten Innn benedıiktiniıs  en Lebens Darum gılt

66 /für uns selber und darum auch für dıe Kırche „operI1 DeI1 nı prgponatur
Wır MuUSSsSenN uns VO  un er immer wlıeder ernstiha dıe rage ach dem VOr-

Lal des (Gottesdienstes tellen Denken WIT das Driıtte G1C als der seel-
sorglıche Dienst auf den ottesdienst beschränkt WAal, der denken WIT dıe
russiısche Geschichte, ıIn der IHS sıebzıg re 1INdUrc dıe Relıgion alleın 1m
Gottesdienst uDerlie hat und el doch das Entscheıdende bewahrt hat, Was
den SaNZCH Menschen betroffen hat Es 1st amı N1ıC gesagl, daß alle anderen
notwendıigen 1V1taten nıchts SInd 1m Vergleich diıesem „preponatur” des
Gottesdienstes, aber das „prgponatur” kennzeıchnet den Gottesdienst als rhe-
bung und Sınnspitze des Lebens

In den Jahren 1968 trat oft dıe rage qauf: Ist dıie Studentengemeinde och
chrıstlıch. ist S1e och eiıne katholische Studentengemeinde? Das entscheı1dende
Krıteriıum 1st wohl, ob in der der iımmerhın be1 einer Kerngruppe als er
tendes OLLV dıe rage ach dem Evangelıum gestellt wiıird: Was ist der
Gottes, Was el 1m Sinne Jesu andeln DIies muß auch 1m e_
sprochen und reflektiert werden. SO wırd dem Wırken des (Ge1lstes (Gottes In der
Gememnnschaft Raum gegeben Wenn 168 gegeben 1st, ann me1ıne ich
ann INan VON eiıner christliıchen Geme1inde sprechen.

Der Vorrang des Gottesdienstes edeutet, daß der Gottesdienst den Glauben
als Voraussetzung hat, eaın Cien: Mıt-Gott-reden, dıe Begegnung mıt Gott, 1st
USArTruC des auDens Deshalb braucht der (Gjottesdienst dıe entsprechende
Vorbereıitung VO Glauben her. amı WIT eute (jottesdienst feilern können,
brauchen WIT ın der Seelsorge katechumenale Gruppen, Gruppen, in denen
lebendiger Glaube eingeübt werden kann, ın denen INan Glauben erTährt, In de-
NeN HNan darüber spricht, in denen INan ın den Glauben hıiıneinwächst. Eıne Be-
SCONUNS mıt olchen Gruppen ann den ach Lebenssinn Suchenden aliur be-
reıiten und azu bewegen, WITrKI1ICcC Ja Gott, Christus ber ann
deswegen schon verlangt werden: 9’SO’ und Jelz ogehs Du jeden Sonntag ın dıe
Messe‘*? Findet dort, W äas sucht? Kann seınen Glauben und das Le-
ben 1m Glauben vertiefen?

DiIie ege des heilıgen ened1 verste das Kloster als eiıne „SCcola domuin1-
C1 serviıtiı  68 und als OLA dıe Werkstatt, das eingeübt und verwiıirklıicht
werden annn das Weıiterwachsen und das Hıneinwachsen 1INs cCNrıstliıche en

IC vereinıgen 1Im Frieden‘“‘: 554
334

6 .„Flat INan dıe aste aufgenommen, werden S1e. Z ebet, 7ABI Gjottesdienst gefl 538
„Dem Gottesdienst soll nıchts VOTSCZOSCH werden‘‘: 43,3
„Eıne Schule für den Iienst des Herrn’‘: Prol 45

4,78
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WIEe ıIn eiıner Katechese der Taufbewerber. Wıe 1im Kloster möglıch se1n soll,
den suchenden Menschen klösterlichen en Anteıl geben, sollen
auch dıe ach Lebenssinn suchenden Menschen urc solche katechumenale
Gruppen hıneinwachsen können In das CArıstlıiıche en Dadurch werden VOT-
ausseizungen geschaffen für die 1u1e1eT. des (GGottesdienstes 1m Glauben, der
hineinwirkt in den Alltag, ıIn den SeIDStLIOsen Dienst für ensch und ott un iın
dıe Nachfolge Chrısti

BEN,  IKTIINISCHE: VERSTANDNIS VON GO  S
FKıne besondere ahrung In den etzten ZWanzıg Jahren W al für UuNs dıe Be-

SCOHNUNS mıt Jugendlıchen, dıe In Andechs ‚„„Kloster auf Zeı1nt‘‘ machten IDa WIT
1im Kloster Andechs 1Ur wen1ge önche und infolgedessen auch keıne
„Tachmännıische‘ Liturgie felern konnten, hatten WIT anfangs ogroße edenken
‚„Wıe werden dıe Jungen eute reagıeren ? S1e werden sıch wahrscheımnlıic eiıne
schöne ıturgıe rTwarten, WECNN S1e sıch schon für ‚„Kloster auf Zeıt‘‘ entschlıe-
Ben  .. Ich W dl erstaunt, WIEe sıch auch Evangelısche und selbst solche, dıe sıch
als Ungläubige bezeıchneten, Sanz eıfrıg klösterlıchen Gottesdienst ete1-
lıgten. Das ntscheıdende für S1e W ar dıe ahrung: Hıer wırd (Gottesdienst
N1IC für andere gemacht. Das Problematısche ist Meist. WCCI1N der Lıturge, der
Priester, der Pfarrer der auch eıne Gruppe elınen Gottesdienst für dıe Men-
schen gestalten wollen 1ele Jugendliche en N1IC unbegründe den
erdacht, 1er wırd 1U arrangıert, un dıe da kommen, wollen sıch bloß sehen
lassen. Be1l „Kloster auf Zeıt* en dıe Teilnehmer erlebt, 1m Benediktiner-
kloster wırd gebetet und Gottesdienst gefeıert, hne daß Jjemand zuschaut. S1e
en bemerkt, daß WITr uns auch N1C anders benehmen, we1l och füntf der
acht andere m1  eten S1e en gesehen, daß WITr Menschen SInd, denen

auch ein1ıge Ungereimtheıten der Streitigkeiten <1bt, und dıie doch in Frie-
den mıtei1nander en S1e en gespurt, daß das dıe Grundstruktur

Lebens ist Der Gottesdienst 1st INs en eingebunden und In jeder Hın-
S1IC aDS1ICATSI0S Der Gottesdienst zielt auf ott hın und 111 N1C auf andere
1INAaruc machen. Wır versuchen ott en und preisen, eingebunden ın
uUuNnseIcIl Alltag.

BEN.  IKTINISCH. BER VUCKSICHTIGUNG
DER JEWEILIGEN DES EINZELNEN
er ensch hat seine SanzZ eigene abe VON ott ened1i Schre1 dar-

ber ıIn der e9e 1mM Kapıtel „UÜber das Maß des (Getränkes  .. 99  1US SIC,
alıus CIO S1C  6610 Der ehemalıge und langjährıge Abtpräses S1igisbert 1tterer
hat sıch miıtunter beklagt, daß dıe „Si1CC1tas: se1ner Öönche Sar groß se1
ened1i betont ıIn selner ese immer wıeder, daß INan auf den einzelnen und
dessen chwächen Rücksıcht nehmen muß”, und daß IHNan den Menschen sehen

„Der ıne S der andere So  .. 40,1
5: B Z 48,25
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muß, WI1Ie WITKI1C 1st er 1st anders. Man muß auf jeden verschlıeden eIN-
gehen. Die Pastoraltheologie sagtl ente „„Den Menschen dort abholen,
steht.“ Diese Grundforderung 1st euHie VoNn besonderer Wiıchtigkeıit.

ott 111 das e1] er Menschen. ber ach der eutigen Theologıe muß
azu N1IC jeder ın der Kırche seIN. eder, auch WEeNN TAC In der Kırche un:
auch N1Cc In einem Benediktinerkloster 1st, wırd VON ott gelıebt Im (jottes-
dienst geht dıe konkrete Lebenssıituation des Menschen, 1lr selbst der
ensch, der elatıv kırchenfern 1St, braucht den Gottesdienst, uch WEENN
och nıcht fähıg der nıcht ıllens lst, eiıner OChHhTIOorm des Gottesdienstes be1-
zuwohnen. Wır müßten er den weılten Bereich der Sakramentalıen, der deg-
NUNSCH und des (jebetes ausbauen, Menschen, dıie och DE ZUT Miıtfeıier
der Eucharıstıie fahıg SInd und doch Z chrıistliıchen Gemelnde gehören, der
Liebe (jottes teilhaftıg werden lassen. Sie ollten spuren: ‚„„‚Gott spricht miıich
d  ° 1e miıch.‘ In dıiesem /Zusammenhang Ssınd natürlıch auch dıe Fragen der
Ökumene und der „allgemeınen Relıgi0s1ität” überlegen. Wıe ann e1in g _
me1ınsamer Gottesdienst aussehen?

DIie CDC Benedikts hılft uns abel, we1l SIE den Menschen Sanz natürlıch
S1e. S1e berücksichtigt ausdrücklıch auch jene, dıe Sanz unverständıg SINnd.
dıe Sal nıcht lesen können“” der irgendwelche Schwächen CI} DIe
ege g1bt immer Anstöße Z für den einzelnen. WENN elıner den
Tischdienst versieht. wırd CT, bevor selınen Dienst antrıtt, DESEHNEL. Welche
Wırkung auch eute e1in degensgebet und das fürbıttende hat, erfahren
WIT selbst be1 Menschen. dıe N1C katholısch der HIC In uUuNseTeM Sınne gläu-
bıg SINd. Wo S1e sıch in ihrer Verzweıflung und ihren Schwierigkeiten verstan-
den WI1ssen, nehmen SIE dankbar das Angebot e1Ines Segensgebetes der fürbıt-
tenden Gebetes

In gewI1sser Weılise eın Schlüsselerlebnıs W ar mMır eıne Erfahrung mıt Berufs-
chülern Vor ungefähr Jahren durfte ich e1in Wochenende für diese Schüler
halten, be1 der auch dıe Sonntagsmesse als fester JTagesordnungspunkt einge-
plan W dl. Ich aber oroße edenken, da ich feststellen mußte. daß dıe
Schüler mıt der Messe e1igentlıch nıchts anzufangen wußten Ich habe gesehen,

hat keinen Sınn, mıt iıhnen einen ogroßhen Gottesdienst Üf felern. So haben WITr
uns elıner anderen orm der Gottesdienstfeier entschiıeden: Wır en elınan-
der ausgetauscht, WITr ngs aben, W as unlls Freude ereı1e und Wäas WITr
wünschen, un: en ann all 16S 1m VOT ott Es W ar beinahe

greıfen, WIe alle e1 Da en GIEe sıch als Menschen In iıhrer S1ıtua-
10n verstanden gewußt, und S1E konnten sıch auf oft hın aussprechen.

Es geht also darum, dıe Eıgenart des Menschen und auch seine chwächen
berücksichtigen, auch und gerade 1m Gottesdienst Es bleıibt dıe Dıfferenz

W 302
13 48,23
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zwıschen dem nspruch, der den Menschen gestellt Ist, und zwıschen der
Wırklıchkeıt, W1Ie WITKI1IC ist

Der heilıge enedadi hat aliur In der ege eın wunderbares Wort, das
wıederholt einschiebt „quod aAsiE 1 Es sollte N1IC vorkommen, daß INan
sıch verschläft'®. dıe Glocken spat läutet der daß sıch dıe Mönchsgemeın-
oschaft eınen schlechten Abht Wa der mıt all ıhren Lastern elinverstanden ist‘”
ber omMm gelegentlıch VOTL. uch dafür muß INan VOISOLSCH und g_
radestehen

(jerade WECNN eute für viele Menschen die Sakramentenspendung N1ıcC.
mehr der och N1IC möglıch Ist, 1st Gcs doch wiıchtig, den Menschen vermıiıt-
teln Aich darf in der Kırche hrlıch SeIN..) Offenheit und Ehrlichkeit diıenen der
anrhne1ı und Wahrhaftigkeıt In der Kırche „Ich darf das aussprechen, W as

Ich darf dort anfangen, ich STeE  66
Benedikt Schre1 darüber 1m Kapıtel ber den Ab:t, daß In der „„diıscre-

10  c es ordnen soll, „Ut S1t, ei es quod cuplant l iıntırmı 1NON refug1-
ant  S418. er einzelne ist azu berufen, ott immer t1efer egegnen un eiınen
immer sinnvolleren und erfüllteren (Gottesdienst felern.

DER INE GO  AA SLEINER
Wır en auch in der Seelsorge darauf achten, daß dıe „Starken fınden,

wonach S1e verlangen‘‘: Menschen. dıe ach mehr verlangen, sollen auch WEeI1-
tergeführt werden und sıch N1IC egnügen Mussen mıt dem, Was alle machen.
So ann dieses Weıterführen und Hıneinführen in den Gottesdienst der (Ge-
me1ılnde und in dıe Eucharıstie verstanden werden, wobe1l aber auch für dıe
deren Formen des Gottesdienstes, W1e dıe Gebete In der Famılıe und dıe
Feiıern der Hauskıirche, 1e] Platz se1In muß Denken WITr 11UT das Jüdısche
Volk, das sıch uUurc dıe Famılıen- und dıe ynagogenlıturgıie, dıe reine Lalen-
lıturgie SIınd, den Glauben HC GGenerationen 1INdUrc bewahren konnte,
PE Verfolgung, Gefährdung und Assımıilation.

Zur 16179 der Gottesdienstformen gehört das benediktiniısche en mıt
dem Wortgottesdienst des Stundengebetes. E1ıgenartigerweılse gılt be1 uns och
immer dıe Meınung, daß das Stundengebet 11UT für lıturgisch tortgeschrıttene
Spezlalısten sel, dıe schon Jahrelang die Messe besucht en und Jetzt ach
mehr verlangen. 1eImenNnr müßte aber gelten, daß Menschen zunächst einem
Wortgottesdienst teiılnehmen und allmählich erst hıiıneinwachsen ıIn die lıturg1-
sche OChITIOorm der kEucharıstilefeler. Das Stundengebet könnte den Menschen
Ööffnen für dıe Fe1ler des Gottesdienstes und ıhm vielleicht helfen und ıhn azu
ermutigen, Gottesdienstformen Iinden, WIe S1e mıt ott ın iıhrer OnkKreten

'n ‚„„Was ferne se e Ik12
16 H12
/ 64,3
IS „Daß dıe Starken fınden, wonach S1C verlangen, und dıe Schwachen nıcht davonlaufen  ..
64,19
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Sıtuation 1Ns espräc kommen können. enedadt geht dıe jewenılige Ge-
meınschaft, das > monaster11”, dıe mıteilinander Gottesdienst eic DiIie
klösterliche Gemeninschafi und ebenso dıe jeweılıge Gemeıinde 1st Trägerin des
Gottesdienstes

Hınzu omMmm das benedıiktinische Element der „stabilitas‘ des Ausharrens,
der Verbindlichkeit In eiıner Gemeinscha uch In der Giroßstadt <1bt eıne
ogroße Sehnsucht ach SOIC einer Verbindlichkeit Selbstverständlich spielt in
der Großstadt dıe lokale Ortsgemeinde aum mehr eıne Wo ich zufällig
schlafe, ist nıcht der Ort, ich ebe In der Großstadt Ww1Issen viele oft N1IC
welcher Pfarrkırche S1e gehören TOLlZdem 111 und soll INan sıch In eiıner KiTt-
che Hause fühlen Aus unterschiedlichen Überlegungen suchte INan früher
oft die günstigste Zeıt,. dıe Messe mıt dem Austflug kombıinıieren können,
der jene Kırche. dıe schönste Kırchenmusık dargeboten wırd der dıe
interessanteste Predigt hören 1st DiIie ahrung ze1gt, daß viele Menschen
eute In elne bestimmte Gemeıinde der immer ZUT selben Messe ın eıne Kırche
gehen und eıner vertrauten Gemeıinde zusammengewachsen SINd. Es
braucht solche Verbindlichkeıit, dıe auch In den Alltag hıneinwirken ann Hıer
ist eiıne Kommunıiıtät mıt eıner gewIissen Stabıilıtät natürlıch CIn großer Vorteil
Benediktinerklöster SInd solche Orte., denen HC Jahrhunderte 1INCAUrc
Konformıität und Stabilıtät erlebt werden.

DIie Wiıchtigkeıit der Stabilıtät gılt auch für en und für dıe große
Gedächtnisfeier der Eucharıstie, In der WIT erinnernd eiIn Ere1ign1s fe1ern, das
unlls rag und uns Identıtät g1bt ACH selbst bın C5S, der 1e6S8$ einmal erlebt hat: ich
ann mich daran erinnern: ich bın erselbe  . Und WITr sınd asselbe Gottesvolk
durch dıie Jahrhunderte 1NdUurc Gerade WECNN WITr den eılıgen Berthold
denken, dessen S 50) Oodestag WIT eCHTe 1er in Garsten felern; wırd ulls das De-
ußt

DIE MM LEUE DER
Wiıchtig 1st, daß WIT Wiıederholung, Vertrautes en Das he1ßt aller-

dings N1IC daß iımmer asse1lDe se1n müßte Ahnlich WIE eiım nge
Alo1is1ius In Ludwig IThomas Geschichte AMerTr Münchner 1Im Hımme l“ 1ST WE al-
lem be1 Jungen Menschen bezüglıch des ottesdienstes der erdac lebendig:
‚„„Des werd schen das erı miıch DIC da 1st nıchts Neues und nıchts
Aktuelles

Dagegen hat der ogroße Dogmatıker N1V.-FTO Dr Michael Schmaus, der
Jetzt In München selnen Geburtstag gefe1iert hat, ın selner ogmatı wlieder-
holt darauf Wert gelegt, daß Kırche und Christentum Sınd, das mıt Fort-
chrıtt tun hat Schmaus spricht VO  —_ der Furcht, daß dıe ede VO Hımmel
eınmal Langewelıle der Überfluß hervorrufen könnte Er wendet sıch
dıe Meınung der meılsten Theologen, dalß 1mM Hımmel keinen Fortschrı g_
ben könne, weıl dıe Einfachheit (jottes keıne Zunahme und keine Abnahme 1n
der Gottesschau gestalttel. 1e1ImenNnr plädıiert für dıe Ansıcht, daß dıe Vollen-
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eten VON en ecben. VON 16 1ebe, VON Freude Freude., VOIN
Staunen Staunen, VON Klarheıt Klarheıt tortschreıiten Gottes freiver-
schenkendeA erschlıeßt den Selıgen immer Cu«c Tiefen des (jottseins Der
Selıge wırd hıervon immer wıeder überrascht Dieses Eındringen In oftt ann
sıch grenzenlos fortsetzen ın alle Ewı1gkeıt 1INdUrc

Wenn WITr a1sSO 9 WITr nehmen der himmlischen ıturgıe teıl, ann
he1ßt das, daß WITr immer wıieder Neues erfahren, daß CS e1in Voranschreıten, en
Fortschreıten 1st In uUuNnseIer e1ıt ware wiıchtig, den nNtiersch1e zwıschen
quantıtativem achstum, das se1ine tTeNzen gelangt 1st WI1IEeE WIT e1  Vo e_
ren und qualitativem Fortschriutt erkennen und auch euil1ic
chen. Der ensch ist arau angelegt, wachsen und voranzuschreıten, aber
eben ıIn diese Tiefe hıneı1n, in dıe Erkenntnis Gottes., in das Überraschende der
i F Gottes Für uUuNnseTe ıturg1ie edeute das, immer wlieder Möglıchkeıiten

schaffen, Neues entdecken VON demselben rıstus, der HMIe Sanz e_
annn Ist. Neues entdecken VO Geschehen des eıls, das ott WIT. und
das immer wliıeder 1900 beginnt

Von den Heılstaten (Gottes erzählen 1 Was e1m AUuszug AaUus Agypten,
be1l der Sammlung sraels AdUus dem x1] geschehen 1st, W dsS ott in der (Ge-
SCNICHTE Wunderbarem hat, das geschıieht auch SUuLe wıieder uns
Es wırd einbezogen In uUuNnsere konkrete Sıtuation Wenn WITr Jjeden Tag die Psal-
INenNn eten, spricht uns gelegentlıch der eine der andere Vers DCUu d. in ulNlserer
mMoOomentanen Not und Bedrängnis der ın der Freude des Lebens Wır sollen
AIC voranschreıten, daß WIT Uurc das Neue alt werden, sondern iın uns soll
dıe Neuheıt Gottes immer mehr wachsen, „1Dsa novıtas crescat““ (Augustinus).

KULTUR UND MENSCHENNAHE
Der Benediktiner darf und soll lıturgische Kultur mıt Menschennähe verbın-

den eine Aufgabe, dıe auch immer wleder uUNseIc Gemeı1inden en Das be-
deutet, daß WITr auf dıe konkrete Sıtuation Rücksıicht nehmen dürfen, WI1Ie uns
dıe Liturgiereform möglıch gemacht hat, den Anforderungen uUuNsSscICL STO-
Ben Iradıtıon Wenn e1in Konvent mer daß seinem beschwerlichen
Gesang weder die Mıtmenschen och der 1e ott selne Freude en kÖön-
NCNMN, sollen S1e qauf diese ihre Sıtuation eingehen und NstTtatt sıngen eben
angsam und würdıg eien

Schlimm ware CS,; WECNnN ult VOoNn der Kultur der e1ıt völlıg abge-
schnıtten ware der sıch eıne Kulturverdrossenheit abzeıchnete Es bedarf da-
her immer wılieder e1ines Inkulturationsprozesses, und 1st notwendig, sıch 1m-
IHGT. wıieder mıt der Kultur der eıt und mıt der uns der eıt ause1inanderzu-
setzen Man wırd und muß N1IC es schön iınden, und WIT brauchen auch
NIc es in den Kırchenraum stellen, aber WIT Mussen eachten, W ads ich-
(ung, Was ünstler, dıie Seismographen uNnseTer Zeıt, Schaliten und W ads S1e. be-
wegt Wır MUSSsSenN Uu1ll$s überlegen, WI1IE auch WITr dıe notwendigen Zeichen setizen
können, WIe WITr dıe en Zeichen ın ıhrem ınn spürbar werden lassen. daß
uch S1e€ hineingehören in dıe Kultur uUNscIer eıt
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KULTUR SONNTAG
Früher WAar der Sonntag wesentlich uUurc das Brauchtum geregelt und ure

dıe Gememnscha geschützt Wır en eute diıesen Schutz N1C mehr un:
WIT werden ıhn durch außere Zwänge auch N1ıC halten können Umsomehr
INUSSCI WIT dıe Menschen befähigen selbständıgen Kultur des onn-
Lags fiınden Es 1ST N1C auizunNalten daß WIT pluralıstischen und 11-
beralen Gesellschaft en g1bt auch keıne Gesetze dagegen daß der Sport-
Vere1in der andere Instıtutionen 168 und Sonntag veranstalten Eın
TOHLE1 der Menschen kennt 11UT mehr das Wochenende INan wünscht C1N-
ander C114 Wochenende das Freıtag begıinnt und ontag en In-
haltlıch SInd dıe Wochenenden ann mehr der WECN1LSCI ausgefüllt anche g —
hen zwıschendrıin Samstag der Sonntag irgendwo dıe Kırche

Unsere Aufgabe 1SL CS, den ınn des onntags des Pascha — He wecken,
den Sonntag wlieder als eıt des Ruhigwerdens und der Befrej1ung 11118 Bewußt-
SCIMN rufen. Der Sonntag 1SL Erinnerung dıe Befreiung aus Agypten,
für uns, dalß WITL N1C Sklaven sınd und weder der Welt och den Gesetzen der
Wırtschaft unterworfen SInd Wır Sınd befreıt und darum g1bt e6s das abbatge-
bot damıt WIT N1C mehr als Sklaven en INUSsSCH Der Sonntag wırd aber erst
dadurch sinnvoll WENN WITL fre1ı werden für ott Der Sabbat IN des Men-
schen wıllen da und MacC den Menschen fre1ı älßt iıh sıch selber tinden
dem wiırklıch fre1 wırd für ott DIie orthodoxen en nehmen 16S$
Angstlıchkeıit dıe Eınhaltung der Gebote sehr ernst amı SIC J Sanz freı
sınd für ott auf (jottes Weısung hören können und sich selber finden

Wır sollen dıe Menschen ermulgen den Sonntag gestalten solche Fre1i-
ScChaliien denen Nan sıch selber kommen ann und denen

INan ott hören ann Das 1SLT C316 der wichtigsten ufgaben für dıe Kultur
SahZcCh Gesellschaft Leıiıder dıe rechte Sonntagskultur ZU eıl auch

schon uUNscICH Ostern Aus verschıiedenen (Gründen hat sıch den eiısten
OsSstern eingebürgert Sonntag länger Schlaien ach der ege
des eılıgen ened1i STE INan Sonntag aber früher auf” für ott offe-
1lCcT und freler SCIMH omı en WIT uns auch HLNSSCTCH Ostern iragen
WIC WIT den Sonntag gestalten ob WITLT Raum ScChHhaiifen für das Hören Schwe!l-
SCH und dadurch UNsSeCeIC re1ıne1l reiten und bewahren

DAS DER LINHEIT DER
Im Benediktinerkloster erleben WITL durch dıe oft sehr unterschiedlichen Brü-

der bzw Schwestern CLEG Einheıt der Vıelfalt In ähnlıcher Welse rleben WIT
das auch Bıstum und der Gesamtkirche Der kespekt der Eıinheıt VOT der
1e. und umgekehrt muß sıch auch der Feıler uUNSeCeICS Gottesdienstes fin-
den Für diese Eıinheıt der1 [NUSSCHN WITLT sıcher auch manchem Op-
fer bereıt SCIN Es g1bt verschliedene Formen VON Gottesdienstfeiern dıe dem C1-

Bl
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NeN der anderen HC entsprechen, und doch mussen WIT der FEıinheıt
testhalten, we1l WIT den eınen Herrn glauben dürfen Max Ihurıan, der
eologe der ökumenıschen Brüdergemeinschaft VON Taıze, chreıbt. daß ın
der katholischen TC besonders das Bemühen schätzt, In der 16 und VOoON
innen heraus den anderen verstehen. So Schre1 ‚Wır wI1ssen, dalß cdieser

Katholizısmus (mıt selner Vıelfalt) In eiıner FEıinheıit selne Oorm findet
Das bewahrt uns davor, uns allzuleıicht ber eınen uns näherkommenden Ka-
thol1ızısmus Ireuen, aber auch zugle1ic davor, einem Katholizısmus
verzweıleln, der uns unverständliıcher WIrd. Der eine ann auf den anderen FKın-
fluß nehmen der auch ber ıhn domiınıeren. Der (laube den eılıgen eIist.
der alle Getauften ührt, soll ulls 161 volles Vertrauen In dıie Zukunft schenken,
dıe ott estimmt  6

SCHLUSSBEMERKUNG
Dies, me1ı1ne ich,. soll auch UuNseTe Zuversicht se1In. Be1 er Verschlıeden-

heıt und Unterschiedlichkeıit dürfen WIT uUuNnseIre orm der Frömmigkeıt und des
Gottesdienstes pflegen, in der WITr den Menschen näherkommen und das INeN-
schenfreundlıche Antlıtz (Gjottes bezeugen können. Wır können darauf vertrau-
C un:! WIT brauchen VOI der Zukunft keıne ngs aben, weıl der e1s
(ottes dıe Kırche auch CiHe führt und dıe Kırche der Zukunft estimm

UÜberall Ist ott gegenwärtig, glauben WIr, Uund die ugen des Herrn
Schauen Jedem auf ute UnNd BÖöse. Das wollen wır hne jeden
/weliıfel Janz Hesonders dann lauben, Wenn/}Nn wır (aottesdienst telern.
Denken Wır er ımmer die Worte des Propheten: ıen dem Herrn
n Furc ,  Ing die Psalmen n eisnel.“ „Vor dem Angesicht der EFNnN-
ge! Will Ich Psalmen singen.“ eacnten wır also, WIıEe wır VOT dem Ange-
SIC (Giottes UunNnd seIner nge! eın müussen, Uund stehen wır HeIm
Psalmensingen, daß Herz und Stimme n Inklang SIN

ege! des enedl Kapıite!


